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    Franz Joseph I., Kaiser von Österreich – Lexikalische Biografie


     


    Geb. 18. Aug. 1830 in Wien-Schönbrunn, verstorben am 21. November 1916 ebendort. Ältester Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der Prinzessin Sophie von Bayern, erhielt eine Erziehung, die von Anbeginn seine einstmalige Berufung auf den österreichischen Kaiserthron ins Auge fasste. Die Leitung führten der Kammervorsteher Graf Heinrich Bombelles und Graf I. B. Coronini, sein erster Lehrer war I. Hoffer, später zugleich Vorstand des k. k. physikalisch-astronomischen Kabinetts; dann übernahmen Fachlehrer (darunter der spätere Erzbischof von Wien, Rauscher, der Maler I. N. Geiger, die Professoren Lichtenfels, Fränzl, Columbus) seine Ausbildung, die bei den Anlagen, dem guten Gedächtnis und der leichten Fassungskraft insbes. für Sprachen erfolgreich war. Die militärische Erziehung leitete seit 1843 Oberst v. Hauslab. Schon 1844 führte F. I. das ihm vom Kaiser Ferdinand I. verliehene Dragonerregiment Nr. 5 bei einem Manöver dem Kommandanten von Mähren und Schlesien, Erzherzog Albrecht, vor. In die Grundsätze der Regierungskunst wurde er von dem Fürsten Metternich und dem Staatsrat Pilgram eingeführt. Am 16. Okt. 1847 erschien er zum ersten mal als Stellvertreter Kaiser Ferdinands in Preßburg bei der Installation des Erzherzogs Stephan als Palatin. Am 6. April 1848 wurde F. I. zum Statthalter von Böhmen ernannt. Die Mission dahin verzögerte sich jedoch, da der für Böhmen neu ernannte Gubernialpräsident Graf Leo Thun in Galizien zurückgehalten wurde. Statt dessen begab sich F. I. nach Verona in das Feldlager Radetzkys und stand bei St. Lucia (6. Mai) zum ersten mal im Feuer. Schon im Begriff, sich nach Prag zu begeben, ereilten ihn in Innsbruck die Nachrichten über den blutigen Aufstand in Prag vom 12. Juni, die seiner Mission ein Ende bereiteten. Am 12. Aug. kehrte er mit der kaiserlichen Familie nach Wien (Schönbrunn) zurück und begab sich mit ihr 7. Okt. nach Olmütz. Der Plan, dass Kaiser Ferdinand abdanke und die Krone seinem Neffen übergebe, bestand in der kaiserlichen Familie schon seit Beginn der Unruhen und sollte nach dem Wunsche der Kaiserin und der Erzherzogin Sophie schon am Geburtstag F. Josephs zur Ausführung kommen; doch warnte damals Schwarzenberg vor einer Übereilung. Die politischen Verhältnisse nahmen jedoch eine solche Wendung, dass dieser Schritt unausweichlich wurde. Um namentlich den Magyaren gegenüber durch frühere Zusagen des Kaisers nicht gebunden zu sein, ward F. I. 1. Dez. 1848 am Hoflager in Olmütz für volljährig erklärt, worauf 2. Dez. Kaiser Ferdinand abdankte. Da sein Bruder, Erzherzog Franz Karl, auf die Nachfolge verzichtete, trat in diese nun dessen ältester Sohn ein als Kaiser von Österreich und König von Ungarn und Böhmen. Der junge Fürst hoffte gemäß seinem Wahlspruch »Viribus unitis« der allseitigen schwierigen Verhältnisse Herr zu werden. Das erste Ministerium (schon seit 22. Nov. im Amt) bestand aus dem Fürsten Schwarzenberg (Präsident), Graf Stadion (Inneres), Baron Kraus (Finanzen), General Cordon (Krieg), Bach (Justiz), Baron Bruck (Handel), Baron Thinnfeld (Landeskultur), das Ressort des Unterrichts leitete Baron Helfert. Die Verhandlungen der Regierung mit dem damals in Kremsier tagenden Reichstag zerschlugen sich, letzterer wurde 4. März 1849 aufgelöst und eine Verfassung mit zentralistischem Grundgedanken »oktroyiert«; der ungarische Aufstand war niedergeworfen, der Kaiser hatte selbst bei der Erstürmung von Raab (28. Juni) mitgewirkt, der sardinische Krieg durch Radetzky glänzend gewonnen, so dass im ganzen die ersten Regierungsjahre eine Reihe von Erfolgen aufzuweisen hatten. Auch nach außen hin entfaltete Österreich, besonders nachdem F. I. in Bregenz (im Oktober 1850) mit den Königen von Bayern und Württemberg eine Zusammenkunft gehabt hatte, rege Tätigkeit im Sinn einer antipreußischen Politik. Nach dem Tode des Fürsten Felix Schwarzenberg (April 1852) und der Ernennung des unbedeutenden Grafen Buol an seine Stelle erlangte Bach den größten Einfluss in der Regierung, die schon seit der Aufhebung der Verfassung zum Absolutismus zurückgekehrt war (August 1851). Der Kaiser unternahm in den folgenden Jahren Reisen in die verschiedenen Provinzen, um die Verhältnisse des Reiches genau kennen zu lernen. Am 18. Febr. 1853 wurde von dem Ungarn Libényi auf den Kaiser während eines Spazierganges auf der Bastei nächst dem ehemaligen Kärntnertor in Wien ein Attentat unternommen, bei dem er mit einem Messer am Hinterhaupt verwundet wurde; doch erholte er sich nach wenigen Wochen vollständig und setzte die Reisen in die Provinzen auch in diesem Jahre fort. Am 24. April 1854 erfolgte die Vermählung mit der bayrischen Prinzessin Elisabeth. Die politischen Verhältnisse, äußere und innere, traten nunmehr wieder ernster in den Vordergrund. Sehr verhängnisvoll für Österreich war das 1855 mit dem Papst abgeschlossene Konkordat und die Haltung Österreichs während des Krimkriegs, wodurch der Grund zu einer langjährigen Feindschaft mit dem alten Alliierten, Russland, gelegt wurde und Österreich isoliert dastand, als es im April 1859 den Krieg gegen Sardinien unternehmen musste, um seinen italienischen Besitz zu verteidigen. Nach der ersten unglücklichen Schlacht von Magenta (4. Juni) übernahm F. I. den Oberbefehl, Österreich wurde aber schon 24. Juni bei Solferino so schwer geschlagen, dass der Kaiser in einer Zusammenkunft mit Napoleon in Villafranca (8. Juli) Frieden schloss, in dem die Lombardei preisgegeben wurde. Im Innern bedeutete das Oktoberdiplom vom 20. Okt. 1860 und das Februarpatent vom 26. Febr. 1861 den Bruch mit der absoluten Regierungsweise der letzten Jahre; aber nur für kurze Zeit, da die neue Verfassung schon 20. Sept. 1865 sistiert wurde. Die entscheidendste Frage jedoch war die des Verhältnisses Österreichs zum Deutschen Bund. F. Josephs Einladung zum Frankfurter Fürstentag, der am 16. Aug. 1863 begann, fand mit Ausnahme Preußens allseits Entgegenkommen, aber die Verhandlungen betreffs der Reform des Bundes verliefen ohne Ergebnis, die schleswig-holsteinischen Verwickelungen verschärften das Verhältnis zwischen den beiden deutschen Vormächten und führten unmittelbar zum Krieg von 1866, durch den Österreich seine Machtstellung in Deutschland und Venetien verlor. Die Folge dieser äußern Verluste war eine Klärung der inneren Verhältnisse im Sinn eines dualistischen Staatsprinzips. Am 8. Juni 1867 wurde F. I. in Ofen feierlich zum König von Ungarn gekrönt. Die Verfassung von 1861 wurde wiederhergestellt und durch die Verlautbarung der Staatsgrundgesetze vom 21. Dez. 1867 im freiheitlichen Sinn ausgebaut, und während der Jahre 1867–70 geschah im Innern manches im Geiste liberalen Fortschritts auf dem materiellen und geistigen Gebiet. Zusammenkünfte F. Josephs mit Napoleon III. 1867 zu Salzburg und Paris blieben ohne tatsächliche Folgen. 1869-reiste F. I. zur Eröffnung des Suezkanals nach Ägypten. Zum deutschen Kaiser Wilhelm I. wurden freundschaftliche Beziehungen bereits im September 1871 bei einer Zusammenkunft in Gastein und Salzburg angeknüpft, der dann im September 1872 der für die weitere Politik bedeutsame Besuch F. Josephs und Kaiser Alexanders von Russland in Berlin folgte. Im folgenden Jahre (1873) empfing F. Joseph anlässlich der Weltausstellung zahlreiche Souveräne in Wien, und noch im selben Jahr beging er sein 25jähriges Regierungsjubiläum unter allseitigen freudigen Kundgebungen von Seiten der Bevölkerung. Im Innern herrschte damals eine liberale Richtung: nachdem schon 1870 das Konkordat aufgehoben worden war, erfolgten durch das verfassungstreue Ministerium Auersperg (seit November 1871) die neuen Kirchengesetze und der Ausgleich mit Ungarn. Bis 1879 währte diese Ära, seither begann, von Taaffe zuerst versucht, die Versöhnungspolitik, die mit einzelnen stürmischen Unterbrechungen noch fortdauert. Gestützt auf das Deutsche Reich, vermied F. I. 1877 eine Einmischung in den russisch-türkischen Krieg und besetzte 1878 Bosnien, worauf das Verhältnis zu Russland ein immer gespannteres wurde und erst in den 1890er Jahren einen leidlicheren Charakter gewann. Als Gegengewicht ward 1879 ein förmliches Bündnis mit Deutschland abgeschlossen, dem sich dann auch Italien zugesellte. F. I. hat während seiner wechselvollen, von den schwierigsten Krisen erfüllten Regierung das von größter Pflichttreue getragene Bestreben bewiesen, nach eignem Urteil und mit möglichster Berücksichtigung der verschiedenartigen Interessen seiner Länder die Regierung zu führen. Die Armee, die sich seiner besonderen Fürsorge erfreut, hat, dank einer neuen Organisation und der Opferwilligkeit der Völker, an Stärke und Tüchtigkeit wesentlich gewonnen. Seine Residenz ist, seit Ungarn eine so bedeutende Rolle im Reiche spielt, einen Teil des Jahres in Ofen und im Schloss Gödöllö, sonst regelmäßig in der kaiserlichen Burg 'zu Wien und im Schlosse Schönbrunn, während des Hochsommers in Ischl. Noch die Feier der silbernen Hochzeit (1879) und das 40jährige Regierungsjubiläum (1888) feierte F. I. inmitten eines glücklichen Familienlebens. Seither trafen ihn furchtbare Schicksalsschläge: der Tod des Kronprinzen Rudolf (30. Jan. 1889), die Ermordung der Kaiserin (10. Sept. 1898), der Tod seines Bruders Erzherzog Karl Ludwig und andrer Familienmitglieder. Am 12. Juni 1903 versuchte ein Irrsinniger, Jakob Reich, den Kaiser auf der Fahrt durch die Mariahilferstraße mit einem Stocke zu treffen. Die Feier des 50jährigen Regierungsjubiläums (2. Dez. 1898), die F. I. fern von Wien auf dem Schlosse seiner Tochter, Erzherzogin Marie Valerie, in Wallsee beging, beschränkte sich angesichts der Trauer um die Kaiserin in ganz Österreich auf ernste Festlichkeiten: in Olmütz und Weißkirchen wurden Standbilder des Kaisers errichtet. Der Ehe mit Elisabeth entsprangen folgende Kinder: Sophie, geb. 5. Mai 1855, gest. 29. Mai 1857; Gisela, geb. 12. Juli 1856 (seit 20. April 1873 vermählt mit dem Prinzen Leopold von Bayern, dem Sohn des Prinzen Luitpold); Kronprinz Rudolf, geb. 21. Aug. 1858, gest. 30. Jan. 1889; Marie Valerie, geb. 22. April 1868 (seit 31. Juli 1890 vermählt mit Franz Salvator, Erzherzog von Österreich-Toskana). Vgl. Emmer, Kaiser F. Joseph. 50 Jahre österreichischer Geschichte (Wien 1898, 2 Bde.); Smolle, Fünf Jahrzehnte auf Habsburgs Thron, 1848–1898 (das. 1898); Rostock, Die Regierungszeit des Kaisers u. Königs F. Joseph I. (3. Aufl., das. 1903); Schnitzer u. a., F. Joseph I. und seine Zeit (das. 1898, 2 Bde.; Prachtwerk); »Viribis unitis. Das Buch vom Kaiser«, mit Einleitung von I. A. v. Helfert (Prachtwerk, hrsg. von M. Herzig, das. 1898).


     


     


     


    Franz Josefs erste Reise


     


     


    " Den 28. September 1839. Wir fuhren morgens um 8 Uhr von Schönbrunn ab und fanden in Baden alles glücklich und gesund. Der Onkel Karl führte uns einen Augenblick auf sein Zimmer. Darauf empfahlen wir uns ihm und gingen mit Wilhelm auf das Schloß Rauheneck. Wir stiegen hinauf und hatten oben eine herrliche Aussicht über die ganze Gegend gegen alle Seiten. Darauf gingen wir wieder auf die Weilburg, wo wir mit Wilhelms Esel, welcher an einem kleinen Wagen gespannt war, hinausfuhren und herumtobten; auch hatte ich das Glück, einige schöne Schmetterlinge zu fangen. Hernach gingen wir auf unsere Zimmer, um uns zu dem Mittagmahle anzukleiden. Nach Tische gingen wir einen Augenblick in den Garten, worauf uns Onkel Karl bis zu der Grenze seines Gartens begleitete. Wilhelm aber ging noch eine Strecke mit uns und auch durch den, durch einen Felsen gehauenen Tunnel; worauf wir von ihm Abschied nahmen und glücklich bis Heiligen-Kreuz fuhren, wo wir gleich in die Kirche, die Schatzkammer und in das Naturalienkabinett geführt wurden und uns darauf auf unsere Zimmer zurückzogen."


     


    " Den 29. September. Den folgenden Tag um 8 Uhr gingen wir in die Messe. Darauf sahen wir die an schönen Werken reiche Bibliothek. Im schönen Kreuzweg den schön gebauten Brunnen und die Kapelle, in welcher viele Babenberger liegen, besonders Friedrich der Streitbare hat ein von den Türken zwar schon etwas verletztes, aber doch sehr schönes Grab. Um 9 Uhr reiseten wir ab und sahen auf unserem Wege bis Kaumberg, wo wir speiseten, die Ruine der Paneratiuskapelle. Als wir in Kaumberg angekommen waren, war eben Kirchweihfest und Markt; wir gingen hin und kauften einige Kleinigkeiten. Nachher sahen wir die kleine Kirche an, worauf wir in das Gasthaus zu Tische gingen; es war ein kleines Gasthaus, doch wurden wir gut bedient. Nach Tische fuhren wir bey dem schönsten Wetter auf guter Straße bis Lilienfeld, wo wir mit Pöllerschüssen vom Abt empfangen und auf unser Zimmer geführt wurden."


     


    Ritt auf die Klosteralpe


     


    " Den 30. September. Den folgenden Morgen um 9 Uhr ritten wir auf die Klosteralpe. Wir brauchten 3 Stunden bis zu der kleinen, am Gipfel des Berges stehenden Sennerhütte. Dort hatten wir eine sehr schöne Aussicht über St. Pölten, Mölk und auch auf mehrere andre (Orte) und Schlösser. Leider aber war die Aussicht auf die Berge wegen des starken Nebels getrübt. Ehe wir herabgingen, genossen wir noch etwas Milch, Butter und Brot. Den Rückweg nahmen wir durch einen Wald, welcher auf einer Seite mit schönen, hohen und majestätischen Felsen begränzt war. Nun kamen wir vor einen zwar kleinen, doch hübschen, mit Felsen umgebenen Wasserfall. Am Fuße des Berges fanden wir unsere Pferde wieder und ritten bis in das Kloster, wo wir den mit den seltensten Pflanzen geschmückten Garten sahen. Darauf setzten wir uns zu Tische, wo uns die besten Speisen und besonders sehr gute Forellen aufgetischt wurden. Nach Tische sahen wir das ganze Kloster nebst der schönen gotischen Kirche, der an Büchern reichen Bibliothek und dem mit einem schönen Brunnen versehenen Kreuzwege. Nachdem gingen wir in die Gewehrfabrik des Herrn Oesterlein, wo wir Gewehrläufe machen sahen, und uns darauf nach Hause begaben."


     


    " Den 1. October. Wir fuhren um 7 Uhr von Lilienfeld ab, um zu dem berühmten Laßingfalle zu gelangen. Auf dem Heimwege sahen wir zur Linken den sehr hübschen, auf Felsen gebauten Kalvarienberg von Lilienfeld, weiter zur Rechten die hübsche Siebenbründelkapelle, in welche wir hineingingen, und später gelangten wir über die neue, schön geführte und gute Straße auf Annaberg. Wie wir auf den anderen Fuß des Annaberges gelangten, bekamen wir Pferde; auf diesen ritten wir durch eine fürchterliche Wildnis bis zum Kaiserthron, von welchem wir in eine schreckliche Felsenschlucht sahen. Von hier gingen wir über einen schauerlichen Weg bis zu dem noch ganz ruhigen Wasserfall und setzten uns in eine der dort angebrachten und für die Zuschauer bestimmten Logen. Kaum waren wir einige Zeit da, so hörte man auf einmal ein starkes Getöse, und fürchterlich brausend und schäumend stürzte sich von großer Höhe das Wasser herab; das ganze Schauspiel war sehr schön. Unterdessen bothen uns einige Bauersfrauen Milch, Brot und Butter an, wir nahmen etwas davon und gingen darauf längst dem Lassingbache bey der Klause vorbey, bis zu einer Wiese, wo uns die Pferde erwarteten, darauf ritten wir bis zu dem Orte, wo wir die Wägen früher verlassen hatten, und fuhren bis auf den Annaberg, wo wir bey dem Pfarrer speiseten, und kehrten auf demselben Wege nach Lilienfeld zurück. Unterwegs hielten wir uns noch in der hart an der Straße liegenden Glasfabrik einige Zeit auf. Wir sahen hier Fensterscheiben, Gläser und Flaschen machen und bliesen auch selbst Gläser. Von da aus fuhren wir ohne weiteren Aufenthalt bis Lilienfeld."


     

  


  Im Ochsengespann nach Gutenstein


   


  " Den 2. October. Den andern Morgen vor unsrer Abreise von Lilienfeld sahen wir die hübsch eingerichtete Prälatur an und fuhren darauf über Hohenberg, wo wir zur Linken die Ruinen eines alten Schlosses sahen. Nicht weit von dort kamen wir zu dem hohen und steilen Hegerberge, über welchen unser Wagen von Bauernpferden bespannt wurde, wir aber gingen zu Fuß voraus. Oben hatten wir eine sehr schöne Aussicht auf die Berge. Wir gingen bis zu dem andern Fuße des Berges; dort saßen wir ein und fuhren bis Rohr, wo wir speiseten. Nach Tische fuhren wir über das Rohrer Gscheid, wo unsere Wägen mit Ochsen bespannt wurden, bis Gutenstein. Dort gingen wir mit dem Prior des dortigen Servitenklosters und einem Beamten auf das alte Schloß, wo wir eine hübsche Aussicht auf das Tal hatten. Unsern Rückweg nahmen wir über eine Schießstätte und kamen später an eine Stelle, wo die Straße nur in einer Brücke besteht, die zwischen Felsen in gerader Richtung mit dem darunter fließenden Bache so lange fortgeht, bis man wieder auf die feste Straße gelangt; durch das Dorf gingen wir in das Schloß."


   


  " Den 3. October. Wir brachen um 6 ¼ Uhr auf, um den Berg, auf welchem das Servitenkloster liegt, zu besteigen. Wir gingen über einen guten Weg bis hinauf und kamen um 7 Uhr an der Spitze an, wo wir den ganzen majestätischen, vom Glanz der Sonne beschienenen Schneeberg sahen. Als wir oben waren, gingen wir in die hübsche Kirche, in welcher uns der Prior das Gnadenbild zu küssen gab. Darauf begaben wir uns an einen Ort hinter der Kirche, an welchem ein Jäger einen Schuß aus einem Gewehr machte, worauf ein Donner ähnliches Echo antwortete. Von da gingen wir auf dem Kreuzwege, welcher mit Bildern, die das Leiden Jesu vorstellen, geschmückt ist, bis zu dem Kloster; dann führte man uns an einen Platz, an welchem alles, was man sprach, sehr deutlich wieder zurückhallte. Von dort gingen wir gerade hinab zum Schlosse, wo wir einige der Anlagen des Grafen Hoyos besichtigten. Um 9 Uhr fuhren wir ab über das Gebirge, auf sehr guter Straße bis Pottenstein, ein ansehnlicher Markt, wo wir speiseten. Nach unserem Essen gingen wir zu Fuße über das Gebirge bis Merkenstein; dort setzten wir uns vor ein sehr hübsches Schweizerhaus, vor welchem zwey Türkische Haselnußbäume stehen, deren Aeste im Durchmesser auf eine Breite von 36 Schritten sich ausbreiten. Nachdem wir uns etwas ausgeruht hatten, erstiegen wir einen kleinen Berg, von wo aus wir über die ganze Gegend gegen Ungarn und Wien sahen. Wir suchten dann unsere Wagen auf, fuhren darauf mit unseren Pferden bis Ginselsdorf, wo wir die Post nahmen und über Baden nach Schönbrunn zurückkehrten."


   


  Unter dem zu Anfang (28. September) erwähnten Onkel Karl ist Erzherzog Karl (1771-1847), der Sieger von Aspern – der Bruder des Kaisers Franz, eigentlich ein Großonkel Franz Josefs – zu verstehen, der 1821 zu Ehren seiner Gemahlin Henriette von Nassau-Weilburg die Weilburg in Baden hatte aufführen lassen; Wilhelm ist sein 1827 geborner, jüngster Sohn, der spätere Hoch- und Deutschmeister, der 1894 auf einem Ritt nach Baden tödlich verunglückte; die Pankrazikapelle (29. September) bei Nöstach, die schon 1401 erwähnt wird, wurde unter Kaiser Josef II. 1784 als entbehrlich entweiht und gesperrt; ihre Ruinen machen noch immer einen imponierenden Eindruck. Die "k.k. Gewehrfabrik" von Nik. Oesterlein bestand schon im 18. Jahrhundert. Bei dem Ritt auf die Lilienfelder Klosteralm (30. September) wäre Erzherzog Ferdinand Max beinahe verunglückt, da das ihn tragende Maultier plötzlich Lust bekam, sich im Grase zu wälzen (siehe P. Tobner, Lilienfeld 1202-1902. Wien 1902). Im Jahre 1816 hatte das Stift Lilienfeld eine zwischen Türnitz und Annaberg gelegene Glasfabrik um 100.000 Gulden gekauft, die jedoch 1843 als unrentabel aufgelassen wurde. 


   


  Tagebuch Nr. 1


   


  Angefangen am 18. August 1843. Beendigt am (16.) Oktober 1844.


   


  Eh Franz


   


  18. August 1843 Ischl


   


  Dieß war mein 13ter Geburtstag. Eine Überraschung war mir vorbereitet. Als aber die Thüre zum Zimmer, in welchem meine Geschenke lagen, geöffnet wurde und Mama und Papa mich hineinführten und ich die Dragoneruniform auf dem Tische liegen sah, war mein erster Gedanke die Uniform sey nur ein Spielzeug, doch gleich errieth ich mit der größten Freude, daß es Wirklichkeit sey. Es freute mich besonders, daß ich ein Cavallerieregiment bekommen hatte und unter der Cavallerie ein Dragonerregiment, da mir die deutsche Cavallerieoffizier-Uniform immer besonders gefallen hatte. Doch hätte ich die edle Uniform eines Cuirassierobersten vorgezogen.


   


  Als mir aber Mama erzählte, daß sich der gute Onkel Ludwig dafür intereßiert hatte, mir das Regiment zu verschaffen, freute mich dieß sehr, da ich nie gedacht hätte, daß der Onkel es gewünscht habe. Um 11 Uhr fuhr ich in Uniform mit Mama zur Tante Louise. Es freute mich, mich derselben im Militäranzuge vorstellen zu können, doch freute es mich nicht, von allen Leuten angegafft, der einzige Offizier zu seyn, der in Ischl in Uniform herumfährt.


   


  Nachmittage waren wir auf der Hochstockwiese; und dann bliesen vor dem Hause die Trompeter von Liechtenstein-Cheveaux legers. Wären es nur die Trompeter meines Regimentes gewesen!


   


  Stolz war ich, in die Zahl der Offiziere der Österreichischen Armee gekommen zu seyn. Ich freute mich schon, in Uniform und zu Pferde bey den Paraden erscheinen zu können.


   


  Ich nahm mir den Tag über vor, in meinem vierzehnten Jahre und als Offizier nie mehr Furcht zu zeigen und nie mehr eine Unwahrheit zu sagen.


   


  19. Beym Frühstücke am Fürstenplatze spielten die Trompeter von Liechtenstein; dieß freute mich, noch mehr aber die gute Adjustirung und Haltung der Leute, doch gefielen mir die Helme nicht, da sie gegen die Vorschrift waren. Wäre so etwas bey meinem Regimente, dachte ich, ich wollte es abbestellen. Gestern schrieb ich an Seine Majestät den Kaiser, um mich für das Regiment, und an den Onkel Ludwig, um mich für seine Mithülfe zu der mir ertheilten Gnade zu bedanken; auch an die Kaiserinn Mutter. Heute unterschrieb ich die Antwort auf das Schreiben des Generals Hardegg, mittelst welchem er mir als Kriegspräsident das schon gesagte mittheilte.


   


  Prof. Hoffer, Abbé Kis und Herr Doré speißten bey uns.


   


  Abends spielten die Trompeter von Liechtenstein auf dem Wolfgang See.


   


  20. Sonntag. Frühstück am Fürstenplatz. Um halb 12 fuhr ich mit Mama in Uniform zur Fürstinn Marie Esterházy, zu den Schwestern Gräfin Sophie Esterházy und Fürstinn Marie Liechtenstein, zur Gräfin Flora Wrbna und zur Fürstinn Kaunitz. Abends schoßen wir Scheiben.


   


  21. Um halb 5 Uhr frühe fuhren wir zur Gemsenjagd am hohen Schrott. Neun Schützen: Papa, ich, Fürst August Liechtenstein, Graf Montenuovo, Graf Georg Esterházi, Graf Sándor, Graf Meerfeld, Graf Coronini, Graf Bombelles. Fünf Gemsen geschoßen von Fürst Liechtenstein, Grf. Meerfeld, mir, dem Grf. Coronini und dem Grf. Montenuovo. Nachmittage Promenade von Goisern nach Steg. 22. Vormittage graues Wetter. Nachmittage auf der Traun von Steg nach Ischl gefahren.


   


  23. Promenade gegen den Salzberg mit dem Grafen Bombelles. Donnerwetter mit schönem Lichteffecte auf der Ziemitz.


   


  24. Wieder Donnerwetter mit einer sehr schönen Beleuchtung des Himmels verbunden.


   


  25. Diné in Weißenbach mit der Tante Louise und Promenade nach Steinbach. Diesen Tag nahm ich mir vor, meine Aufführung, welche seit meinem Geburtstage schlechter geworden war, zu beßern. Der kleine Ludwig in Gemsjäger Costume.


   


  26. Frühstück auf dem Fürstenplatz wie gestern. Promenade auf den Salzberg mit Grfn. Bombelles. Um halb neun Uhr schlafen gegangen.


   


  27. Sonntag. Um 5 Uhr frühe mit Grfn. Bombelles in der Messe, darauf mit demselben nach Steinbach gefahren, von dort zu Fuße in 4 Stunden zu dem Loche in dem Felsen; darauf durch vulkanische Crater über das Höllengebirge in 4 Stunden nach Weissenbach, wo wir speisten.


   


  28. Frühstück auf dem Fürstenplatze. Spaziergang mit dem Grafen Coronini und Ledochowsky.


   


  29. Promenade zur Höhle ober Lauffen.


   


  30. Frühstück auf dem Fürstenplatze, wie gestern, mit der Grfn. Fünfkirchen, der Grfn. Sophie Esterházi und der Fürstin Liechtenstein.


   


  31. Nachmittage schoßen wir mit den Grfn. Coronini und Ledochowsky auf die Scheibe.


   


  1. September. Um 6 Uhr frühe stand ich auf, und um 7 Uhr fuhren wir, nehmlich Mama, Gräfin Schönborn und Grf. Bombelles über Salzburg nach Waging, wo wir speisten, und von dort bis Wasserburg, wo wir die Nacht zubrachten.


   


  2. Von Wasserburg reisten wir nach München, das schöne liebe München, wo wir den herrlichen Festbau, die Basilica, die Ludwigskirche, die Stiege der Bibliothek, die riesengroße Bavaria bey Stiegelmayer und die Allerheiligenkapelle sahen.


   


  Im Palais Leuchtenberg speisten wir um halb 5 Uhr. Traurige Rückerinnerungen, als wir die Herrn, die Damen und die Dienerschaft der armen Großmama sahen. Ich lernte den Kronprinz und die Kronprinzessin von Schweden dort kennen.


   


  Um 7 Uhr fuhren wir von München weg und kamen um viertel auf zehn Uhr in Possenhofen an. Wir fanden dort den Herzog Max und alle seine Kinder bis auf Louis, welcher in der Schweiz ist.


   


  3. Sonntag. Wir frühstückten mit der Tante Louise, der Helene, der Elise und dem sehr netten, aber fast verzogenen Kakl. Um 10 Uhr gingen wir in die dumpfe Kapelle, um die Messe zu hören, wo mir übel wurde, so, daß man mich aus der Kapelle zu einem offenen Fenster tragen mußte, wo mir wieder gut wurde; darauf legte ich mich auf das Bett. Um 12 Uhr fischte ich und Grf. Bombelles mit dem Herzog Max, wobey wir 20 Birschlinge und Weißfische fingen. Ich speiste bey mir mit dem Grf. Bombelles und genas wegen meiner früheren Üblichkeiten nur einen Teller Bouillons und eine Artischoke. Nachmittage fuhren wir alle, sogar auch der kleine Kakl, zu einem auf dem entgegengesetzten Ufer des Sees gelegenen Schloße des Königs, wo schnabulirt wurde. Als wir Nachhause kamen, ging ich gleich auf mein Zimmer, wo ich Suppe aß und darauf zu Bette ging.


   


  4. Vor dem Frühstücke fuhr ich mit dem Grfn. Bombelles über den ziemlich bewegten See an das entgegengesetzte Ufer, wo wir, mit Gewehren versehen, einen kleinen Spaziergang machten; ich schoß auf zwey Vögel, welche ich jedoch fehlte. Als wir in Possenhofen zurück gekommen waren, gingen wir in den hinter dem Schloße sich befindenden Wald, wo wir alle frühstückten. Wir blieben daselbst bis um halb 12.


   


  Nachhausgekommen, ging ich mich in einer kleinen, in den See gebauten Hütte baden, worauf ich mit Grfn. Bombelles fischte und mit demselben zwölf Fische fing. Um 2 Uhr speisten wir, alle Schloßbewohner, in dem zu ebener Erde sich befindenden Speisesaal; eine recht hübsche Musik unterhielt uns während der Tafel.


   


  Um halb sechs Uhr fuhren wir in die Villa des Onkel Carl, welcher sich aber nicht dort befindet.
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